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Märchenstunde mit Alphorn

Märchen und Blechbläserquar-
tett – das ist nun wirklich keine
alltägliche Mischung. Die lang-
jährigen Partner Sprecherin Sil-
via Jost und Autor Andreas Ber-
ger nehmen sich der ungewöhn-
lichen Kombination an und
spannen für das gross angelegte
Projekt «Die Steinkönigin» mit
dem Altophonium-Quartett und
der Pianistin Kathrin Hartmann
zusammen. Berger verfasste den
Text, zu welchem der Schweizer
Tubist Etienne Crausaz schliess-
lich eine musikalische Ausarbei-
tung konzipierte.

Aktive Erzählerin
Es ist eine Geschichte aus den
Bergen. Tanna, die Steinkönigin
aus Gneis und Marmor, sitzt hoch
oben in den Bergen auf ihrem
Granitthron. Sie ist nicht die Hü-
terin der Berge, sondern entfacht
tosende Stürme und Unwetter.
Bisher hat niemand die Begeg-
nung mit ihr überlebt, bis ein jun-
ger Senn einen Sommer auf der
Alp verbringt. Tanna verliebt sich
in den Senn. Das Märchen ist dra-

maturgisch eingebettet in eine
Geschichte, die Grossmutter
ihrem Enkel erzählt. Silvia Jost
erweist sich als aktive Erzählerin.
Sie weiss die Stimmen der Agie-
renden bestens zu imitieren und
bringt die Spannung auf den
Punkt. Ihr «Mimamu, mach die
Augen zu, mimamauf, mach sie

wieder auf, mimumanna, bist ver-
wandelt in die Tanna» hat das
Potenzial, so manches Kind in
den Bann zu ziehen.

Süffige Filmmusik
Die Komposition von Crausaz
spielt dabei eine zentrale Rolle.
In den Ablauf sind instrumentale

Intermezzi eingefügt, die das Ge-
schehen inhaltlich vorwegneh-
men, reflektieren oder kommen-
tieren. Crausaz’ musikalische
Sprache orientiert sich an süffi-
ger Filmmusik, welcher liebevol-
ler Pathos nicht fehlt. Hingegen
etablieren sich einzelne Motive
nur schwer, wodurch der grosse

Bogen unstet bleibt. Und trotz-
dem bietet seine Komposition
viele unterschiedliche Facetten.
Anknüpfend an die alpinen Na-
turphänomene sind beispiels-
weise tief hängende Nebelschwa-
den oder ein herunterpurzelnder
Stein zu erkennen. Dies wird zu-
dem von einer kleinen Lichtcho-

reografie untermalt, die mal dun-
kel, flirrend oder mit steinerner
Kühle die Gestalten fast zum Le-
ben erweckt.

Integriertes Alphorn
Das Altophonium-Quartett, be-
stehend aus zwei Es-Althörnern,
Bariton und Eufonium, zeigt eine
differenzierte, lebhafte Interpre-
tation. Mit ihrem weichen, sono-
ren Klang und der genauen Ak-
zentuierung werden die Musiker
den Ansprüchen der Partitur ab-
solut gerecht. Einzig im Sturm
nimmt die Musik überhand, so-
dass die Lautstärke nicht mehr
ganz optimal austariert wirkt. In
Crausaz’ Klangsprache ist zudem
die Naturtonreihe des Alphorns
eingebunden, die Monika Zuber
trefflich intoniert. Und auch Pia-
nistin Kathrin Hartmann integ-
riert ihr Spiel vorzüglich in das
Ensemble und gestaltet tragende
Soli.

Bis September wird «Die Stein-
königin» insgesamt fünfmal im
Kanton Bern gezeigt. Weitere Ab-
stecher sind unter anderem nach
Solothurn, Weinfelden und Chur
geplant. Isabelle Bischof

Nächste Aufführung: Sa, 5. 3., 20 Uhr, 
La Neuveville, l’Eglise blanche. Voll­
ständige Tourdaten unter: 
www.jostundberger.ch

KÖNIZ Das Musiktheater «Die 
Steinkönigin» feierte im Kul-
turhof Schloss Köniz Premiere. 
Bis September steht eine Tour 
durch die Schweiz mit Abste-
chern im Kanton an.

«Die Steinkönigin»: Keine alltägliche Mischung. zvg

Teuscher sucht elf Bundesplätze

Die Stadt Bern wächst. Hier ein
paar neue Wohnungen, da eine
Überbauung, dort eine neue Sied-
lung. Dieses Wachstum bringt
nicht nur mehr Steuerzahler,
sondern auch mehr Schüler. In
den Jahren 2017 bis 2024 plant
die Stadt Investitionen von rund
500 Millionen Franken in
verschiedene Schulbauprojekte.
Man rechnet damit, dass Bern bis

2020 jährlich 14 neue Schul-
klassen eröffnen wird.

Damit die vielen Klassen auch
sicher irgendwo ein Zimmer fin-
den, hat der Gemeinderat eine
Schulanlagen-Potenzialanalyse 
in Auftrag gegeben. So soll die
Stadtverwaltung erfahren, wo
Handlungsbedarf besteht.

Komplexe Planung
Grob rechnet Gemeinderätin
Franziska Teuscher (GB) damit,
dass die Stadt bis 2030 mehr
Schulhäuser auf der Fläche von
elf Bundesplätzen bereit stellen
muss. «Es ist wichtig, dass wir bei
jedem Bauprojekt auch an den
Schulraum denken», erklärte die
städtische Bildungsdirektorin.
Denn mehr Einwohner bedeuten

eigentlich zwangsläufig auch
mehr Schüler.

Schulraumplanung ist kompli-
ziert. Oder besser gesagt: un-
heimlich kompliziert. Das wurde
gestern an der Medienkonferenz
von Franziska Teuscher über-
deutlich. Bis Mitte 2017 braucht
die Ingenieur- und Planungs-

firma Basler & Hofmann, um die
Ausgangslage und die Möglich-
keiten in allen Schulkreisen ab-
zuklären. Bereits abgeschlossen
ist die Analyse des Schulkreises
Breitenrain-Lorraine. Resultat:
In den Schulstandorten Lorraine
und Breitfeld/Wankdorf ist aus-
reichend Schulraum vorhanden.
Mehr Platz braucht es hingegen
beim Spitalacker/Breitenrain.
Beim bereits beschlossenen Bau-
projekt im Spitalacker muss der
Gemeinderat noch einmal über
die Bücher, damit am Schluss ge-
nug Platz vorhanden ist.

Eventuell Ausbau Enge
In den aktuellen Schülerzahl-
prognosen sind die geplanten
Wohnbauprojekte auf dem Gas-

werkareal und dem Vierer- und
dem Mittelfeld bereits berück-
sichtigt. Wird auf dem Viererfeld
gebaut, dann muss das Schulhaus
Enge ausgebaut werden, sagte
Franziska Teuscher. Falls die er-
wähnten Bauprojekte wieder in
der Schublade verschwinden,
wird die Schülerzahl entspre-
chend geringer.

Immerhin: Für das kommende
Schuljahr ist fast alles geklärt. In
fünf der sechs Schulkreise sind
für 2016/2017 genügend Schul-
räume vorhanden. Nur im Schul-
kreis Breitenrain-Lorraine, ge-
nauer gesagt im Spitalacker, gibt
es noch ein Problem. Ein Klas-
senzimmer fehlt noch. Doch auch
hier zeichne sich eine Lösung ab,
versicherte Teuscher. rah

STADT BERN Schulraum wird 
in der Stadt zum knappen Gut. 
Bis 2030 braucht es neue Schu-
len in der Dimension von elf 
Bundesplätzen. Das sagte Ge-
meinderätin Franziska Teu-
scher (GB) gestern vor den Me-
dien. Vorläufig haben aber alle 
Schüler Platz. Zumindest fast.

«Es ist wichtig, 
dass wir bei jedem 
Bauprojekt auch 
an den Schulraum 
denken.»

Franziska Teuscher
Bildungsdirektorin

Neuer Bus 
im Süden
STADT BERN  Die Regionalkon-
ferenz Bern-Mittelland (RKBM)
möchte mit einer neuen Buslinie
die S-Bahn-Station Europaplatz
in Ausserholligen mit der Brunn-
adernstrasse im Osten der Stadt
Bern verbinden. Die Tangential-
linie würde über die Weissen-
steinstrasse, den Eigerplatz, die
Monbijoubrücke und den Thun-
platz führen. Eine Variantenstu-
die für eine Tangentiallinie süd-
lich des Stadtzentrums habe die-
se Verbindung als beste Lösung
ermittelt, teilte die RKBM ges-
tern mit. Die Linie ermögliche
eine direkte Erschliessung vieler
Arbeitsplätze und entlaste den
Bahnhof Bern, heisst es darin. Bis
zum 4. April läuft die öffentliche
Mitwirkung. pd

STADT BERN

Gutes Ergebnis
der Vorsorgekasse
Die Personalvorsorgekasse der 
Stadt Bern erzielte gemäss provi-
sorischem Jahresabschluss mit 
den Vermögensanlagen 2015 eine 
Rendite von 2,21 Prozent. Dies 
liege über den Vergleichsindizes 
schweizerischer Pensionskassen, 
heisst es in einer Mitteilung. Ver-
antwortlich für das gute Ergebnis 
seien Anlagen in Immobilien und 
Schweizer Aktien. pd

STADT BERN

Neue Chefin für
die Sanitätspolizei
Der Gemeinderat hat Daniela 
Habegger zur neuen Komman-
dantin der Berner Sanitätspolizei 
ernannt. Die 50-Jährige hat zu-
vor unter anderem im Inselspital, 
beim Rotkreuzdienst sowie als 
Rettungssanitäterin gearbeitet. 
Anfang September tritt sie die 
Nachfolge von Peter Salzgeber 
an, der nach über 18 Jahren in 
Pension geht. pd

InKürze Münsingen will «dicht und 
relativ urban» bauen

Im Münsinger Entwicklungs-
gebiet Bahnhof West soll in den
nächsten Jahren ohne Einzonun-
gen und Kulturlandverlust ein
neues Quartier entstehen. Es bie-
tet Platz für bis zu 400 Wohnun-
gen und 40 000 Quadratmeter
Arbeitsfläche. Das Areal befindet
sich westlich des Bahnhofs Mün-
singen und reicht von der Schul-
anlage Schlossmatt bis zum
Bau + Hobby von Coop.

Nun kann sich die Öffentlich-
keit ein Bild von den Plänen ma-
chen. Ab Montag bis zum 8. April
liegen die Unterlagen zum Ent-
wicklungsgebiet öffentlich auf.
Sie sind auch auf der Website der
Gemeinde einzusehen.

«Die vielen Grundeigentümer
im Gebiet machten ein koordi-
niertes Vorgehen anforderungs-
reich», schreibt der Gemeinde-
rat. Für die Planung engagierte er
deshalb das Unternehmen Losin-
ger Marazzi. Ein Resultat davon

sind nun 100 Seniorenwohnun-
gen und 50 Pflegeplätze, die von
der Stiftung Senevita betrieben
werden.

Sie sollen gleich neben dem
Bahnhof zwischen dem Dorf-
mattweg und der Sägegasse ent-
stehen. Die Umgestaltung des
Bahnhofvorbereichs und jene des
Bahnzugangs seien eng mit die-
sem Projekt verknüpft.

Gebäude mit acht Geschossen
Die Behörden haben auch städte-
bauliche Vorstellungen für das
Gebiet entwickelt. Ihnen schwebt
ein «dichtes, relativ urbanes und
gemischtes» Quartier vor. Die
Industriestrasse soll neben die
Geleise verlegt werden. Danach
sollen in bis zu achtgeschossigen
Gebäuden Läden, Gewerbebe-
triebe und Restaurants entste-
hen, dahinter viergeschossige
Gebäude an ruhiger Lage.

Die Realisierung werde von
den Absichten der Eigentümer
abhängen. rei

Informationsanlass: Dienstag, 
15. März, 19 Uhr, Aula Rebacker, 
Turnhallenweg 8, Münsingen.

BAHNHOF WEST Das Gebiet 
westlich der Geleise soll belebt 
werden. Unter anderem mit 
100 Seniorenwohnungen, 
Läden und Restaurants.
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